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" Schon blitzte es nah und fern. 
Das Beispiel der nordamerika- 
nischen Staaten, die sich am 4. 
Juli 1776 von England unabhän- 
gig erklärten und sich mit Fran- 
kreich verbanden, zündete, Da 
brach am 14. Juli 1789 auch in 
„Paris die Revolution aus, Das 
"Volk stürmte an diesem Tage 
die "Bastille, dieses... düstere 
Wahrzeichen und. ‚Denkmal des 
Despotismus. {fer "Stein, der 
so Vieles und Viele zerschmettern 
sollte, ward ins Rollen ‚gebracht. 
Das Gottesgnadentüm der fran- 
zösischen ‚Senneffkönige sarık 
in den Staub. Ludwig XVI musste 
das Schafott besteigen. 

Und dann entspann sich ein. 
gigantischer Kampf unter den 
Revolutionären,- denn wie bei 
allen Revolutionen ging es auch 
hier: Da, wo die Einen mit dem 
Revolutionieren schon aufhören 
wollten, wollten die anderen erst 
recht anfangen. ‘Die «grosse» 
französische Revolution, wie man 
sie bezeichnet, war in der Haupt- 
sache eine Auflehnung des Bür- 
gertums, das sich das Mitbe- 
stimmungsrecht im Staate erkäm- 
pfte, das vorher nur der hohe 
Adel und die hohe Kleriser 
besassen, doch machten sich 
auch schon soziale und sogar 
anarchistische‘Tendenzen bemmerk- 
bar. Die Vertreter der verschie 
denen Richtungen füherten einen 
Kampf auf Leben und Tod mit- 
einander und wer jeweils die 
Macht errang, schickte dieGegner 
aufs Schafott. 


Bi ee 


Die Herrscher deran Frankreich 
grenzenden Länder, zitternd hei 
dem Gedanken, ihre Völker 
könnten von dem französischen 
Revolutionsfieber ang>steckt wer- 
den, glaubten eing-eifzn zu müs- 
sen. Örossartig- forderte man 
die Weiderherstellung der abso- 
luten Monarchie widrigenfalls 
man Paris dem Erdboden gleich- 
machen werde, Aber die Revo- 
sJutionssoldaten, die so dürftig 
bekleidet waren, dass man sie 
Sankulottes (Ohnehosen) nannte; 
empfingen den an der Spitze 
österreichischer und preussischer 
Truppen in Frankreich einfallen” 
den Herzog von Braunschweig 
so übel, dass er sich kläglich 
zum Rückzug entschliessen 
musste, 

Der französische Nationalkon- 
vent war ohne Zweifel das be 
deutendste Parlament, das die 
Welt je gesehen hat, der seine 
schwerwiegendsten Entschluesse 
stets nur unter dem Druck gewal- 
tiger Volkserhebungen gefasst. 
Nichtsdestoweniger bewundern 
wir noch heute die titanenhaften 
Gestalten jenes Konventes: die 
sprachgewaltigen Häupter der 
Gironde, die dem rollenden Rad 
der Revolution vorzeitig in die 
‚Speichen greifen wollten und 
dabei zerschmettert wurden, den 
grossen Danton, kuehn und 
frivol, den leidenschaftlichen und 
geistspruehenden Camille Des- 
moulins, die Hebertisten Chau- 
metie, Hebert und Clooiz, die 
vor keiner Konsequenz zurueck- 
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schreckten, den fanatischen 
Sait-Just den genialen Carnot, 
der die Heere der revolution 
organisierte und ‚unwiderstehlich 
machte, und den zwar unbetechs- 
lichen aber ruecksichtslosen 
Rohespierre, den gevaltigen Jako- 
biner. dessen Sturz zugleich das 
Schicksal der Revolution besie- 
gelte. Auch die Namen Marats 
und Babeufs muessen wir uns 
merken, weil sie als Vertreter 
sozialistischer Ideen auftraten. 
Ersteren hat Charlotte Corday 
im Bade ermordet, letzterer endete 
mit seinen Mitverschwörern auf 
dem Schafott. 

Inzwischenwar bei derBelager- 
ung von Toulon,. das von den 
Engländern besetzt war, ein klei- 
ner Offizier auf getaucht, auf 
dessen Rathines gelang, Toulon 
wiederzugewinnen. Als sich später 
in Paris die Royalisten (Königs” 
anhänger) erhoben, erinnerte 
man sich seiner und wueberirug 
ihm den Oberbefehl ueber die 
Konventstruppen. Er schlug den 
Aufstand nieder. Das war Na- 
poleon Bonaparte dem das Erbe 
der Republik zufiel und der sich 
zum allgewaltigen Herrn der 
Welt aufschwang. Bedeckt mit 
dem Ruhm der glänzenden Sie- 
ge in Italien und umwoben von 
dem Nimbus des aegyptischen 
Feldzuges wurde er zunaechst 
Konsul und schliesslich Kaiser 
von Frankreich. Er drueckte alle 
anderen Despoten tief in den 
Staub und veraenderte die euro- 
paeische Landkarte nach seinem 
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Deutsche revolutio- 
nare Arbeiterzeitung 


für Brasilien 
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Gutduerker: Nur zwei Staaten 
waren es, die ihn dauernd zu 
widerstehen vermochten: England 
und Russland. Aber der denk. 
wuerdige Feldzug, den Napoleon 
im Jahre 1812 im Buendnis mit 
Oesterreich und Preussen gegen 
Russland unternahm, wurde ihm 
zum WVeraengnis. Die Russen 
verstanden es, ihn immer tiefer 
ins Land zu locken bis Napoleon 
mit seinem Heere in Moskau 
einziehen konnte, das aber der 
Gouverneur dieser alten Zaren- 
stadt anzuenden liess. Napoleon 
musste sich zurueckziehen. Der 
Rueckzug vollzog sichim Winter. 
Die Kaelte und die Russen 
setzten den Franzosen so zu, 
dass Napoleon kaum mehr die 
Haelfte seiner sogenannten «gros- 
sen Armee» zurueckbrachte. 
Besonders grauenhaft gestaltete 
sich der Uebergang ueber die 
Beresina. Dieser Misserfolg gab 
den anderen Fuersten da Signal 
zum Abfall von Napoleon und 
so ging schliesslich der Stern 
des korsischen Eroberers in der 
drei taegigen Schlacht bei Leipzig 
undnachnochmaligem Aufflackern 
in der Schlacht bei Waterloo 
zugrunde. 

Nachdem Napoleon auf die 
einsame Felseninsel St. Helena 
verbannt wer, kehrten zwar die 
Bourbonen d. h. die‘ Nachkom- 
men Ludwig des XVI, wieder 
zurueck, aber. alle Versuche, die 
absolutistische Herrschaft des 
Koenigtums dauernd wieder 
aufzurichten, misslangen. 

Die deutschen Voelker ernteten 
von ihren Fuersten fuer ihre 
Opferwilligkeit im Kampfe gegen 
Napoleon wenige Dank. Die fuer- 
sten wurden durch die Befrei- 
ungskriege vom Druck der na- 





Nıprmer 4 














Geschäftsstelle des 
„DER FREIE ARBEITER“ 


Rua Vol. da Patria, 1195 
Porto Alegre 
Caixa Postal, 501 
Gesohaefsfuehrer: 

FR. KNIESTEDT. 


an diese Adresse sind alle 
Zuschriften und Gelder zusenden. 


EREZEFTERTETE NH rer 3 
polionischen Faust befreit, aber 
die Voelker spuerten noch schwe- 
rer fast die Faust der heimischen 
Fuersten. 

Waerenddem war auf dem 
Festlande eine neue Macht auf- 
getaucht, das Zeitalter der Dampf- 
maschine, der Industrie und des 
Kapitalismus begann. Das Leben 
wurde zum Tanz ums goldene 


Kalb, 

Am 27. Juli 1830 brach in 
Paris diesogenannte Julirevolution 
aus, bei welcher Gelegenheit die 
Bourbonen endgueltig davonge- 
jagt wurden. An ihre Stelle trat 
der Buergerkoenig Philipp aus 
dem Hause Orlens, doch dieser, 
der nach der Methode: bereichert 
euch! regierte, musste beim Aus- 
bruch der Februarrevolution 
1848 (24. Febr) schleunigst 
ausreissen, Das Jahr 1848 war 
ein Schicksalsjahr fuer ganz Eu- 
ropa. Schon am 13. Maerz ging 
der Krawall in Wien los und 
am 18. Maerz kam es in Berlin 
zujenem denkwuerdigen Strassen- 


Berliner Bildchen. 


ORAKEL, 


In altberlin, der Gegend. um 
den Alexanderpltz, gibt es Stras- 
sen, da schreit ein fliegender 
Haendler neben dem anderen. 
Alles, was das Herz Vorueber- 
gehender mehr oder weniger 


begehrt: 

Zigaretten, bei 
eine gratis — 

«Jarantiert jenaues Körper- 
gewicht, unerlaesslich fuer die 
Jesundheit, meine Herrschaf 
ten! Nur einen Sechser! Einen 
Sechser muss ein jeder fuer 
seine Gesundheit uebrig 
hamm '» — 

Bonbons mit zarten Staub 
hrusten,ueberzogen — Landei 
er, det F. ischesie v m Frisches 
ten — Banane, Mandariuen — 
Auf Buecherkarren Gesang- 
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kampf, bei dem die koeniglichen 
Truppen nach erfolglosem Sturm 
auf die Barrikaden Berlin am 
Abend verlassen mussten. Auch 
in Italien, Ungarn, Boehmen 
Bayern, Sachsen, Wuerttemberg, 
England usw. ueberall kochte, 
gaerte und brodelte es. 
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Marschall Trotzki 


Wieder einmal beschaftigt sich 
die Weltpresse mit Trotzki. 

Kinige beaupten er ist totkrank, 
andere, die, Besserwisser, das sind 
diejenigen. die das Gras wachsen 
hören, erzählen, dass er nach 
Deutschland abgeschoben wurde 


um Bolschewistische Propaganda 
zu machen. 


.Was an diesen Geschichten und 


Gerüchten wahr ist, interessiert 
uns wenig, Wir siud auch nicht 
schadenfroh, wie so manche 
Auchrevolutionäre. Wir Anarchis 
ten kennen das Exil und wün 
echen es nicht mal unseren Fein 
den. E 

Aber an etwas anderes müssen 


wir uns erinnern! ' 
Die gesamte Presse, auch die 


der KPD., rümt die Verdienste 
Trotzkis, um die Sowjetrepublik, 





buecher zwischen Detektivsch- 
warten und sId«alehien*, neben 
verschmierten Vokabelhefien 
zu Ciceroe Scheusaelern von 
Reden sielen sich die Erin 
nerungen Wilhelms des Ge 
tuermien, 35 Pfennige das ge 
bundene Exemplar; aber keiner 
will den Mıst 

Schmierig fluesternd: «Na, 
junger Herr, pikante Parise 
Photografien, schoene Maede- 
hen in allen I,ebensiagen, wie 
waers?> — 

Fuer zwei Neugroschen kann 
man sich binnen eine Minute 
aufeine Blechplatie lichtbilden 
lassen; fuer einen Fuffzoher 
fuer eine halbe Mar , erhaelt 
man seinen Namen zwoe fmal 
auf Buettenpapaiergedruckt — 

Und fuer 0, 30 Reichsmark — 
Wanderer gehe mit nichten 
vorueber — erhaeltst du dein 


die rote Armee usw. Wenn e 
auch noch zu früh ist ibm eine 
Grabrede zu halten, so dürfen 
wir doch nicht vergessen, was 


für ein Verbrecher unter diesem. 


Namen wandelte. «Marschall 
Trotski», so wurde er in Kron. 
etadt genannt. Wie alle «grosse 
Mänrer», in entscheidenden 
Stunden, historische Worte epra 
chen, so sagte such Trotzki in 
einem Befehl, iin März 1921, 
zu den Kronstädt-r Rebellen, 
«ich werde sie wie Fasanen nie- 
derschiessen.» Das ist ihm auch 
gelungen. Zwanzigtausend Tote, 
das war die Beute dieser blutigen 
Jagd. 

Zwanzigtausend, Mäuner. Frau- 
en und Kinder... 

Durch den Krieg. durch die 
Inflation, sind wir gegen Zahlen 
etwas abgestuimpft, sonst müssten 
uns die Haare zu Berge stehen, 
bei dem Gedanken an den Mord 
von 20 000 Menschen, die nur 
das wollten, was er ihnen gepre 
digt hatte. Ich kenne eine grogse 
Anzahl ehrlicher Menschen. die 
den Namen Noske, nur mit 
Ekel und Widerwillen ausprechen. 


So geht es mir auch bei dem 
Namen Trotzki. Es gibtin Deutsch- 
land auch Vereherer und Verherr- 
licher dieses Namens, die soge 


nannten Trotzkisten, Wer aber" 


glaubt. dass die Anbeter dieses 
Massenmordes Nationalisten, 
Offiziere und Hakenkreuzler 
sind, der irrt sich gewaltig, Seine 
treuesten Anhänger sind — der 
Mund wagt es nicht zuszuspre 
chen, die Hand sträubt sich es 
zu echreiben — Arbeiter. Arbeiter, 
die ihr ganzes Leben lang schuften, 


damit andere in Saus und Braus 
leben können, Arbeiter, die schon 
Jahre auf den Nachweisen sitzen 
und von Pontius zu Pilatus ges- 
chickt werden, wenn sie Unters- 
tützung haben wollen, rufen in 
Versammlengen «Rettet Trotzki»!! 

Vor einigen Jahren hatte Frau 
Professor Korsch in Berlin 0. 
einen Kursus über «Leninismus 
und Trotzkismus» abgehalten. 
Kann sein, dass sie in ihrer Pro- 
fessoren weinheit mitmarxistischer 
Dialektik nachgewiesen hat, dass 
der Moıd der Zwanzigtausend 
historisch bedingt und notwendig 
war, Ich kann so etwas nicht 
begreifen. Vielleicht wurde ich 
auch aus diesem Grunde zum 
Kursus nicht zugelassen. Aber 
eines begreifen wir alle: 


Mord bleibt Mord und wenn 


er auch 


zwanzigtausendfach 
geschieht. 





Tragödien deg Beich- 
tums. 


Das Vermögen von Fayene 
Whitney wird mit 194328514 
Dollar : genannt. Das bedeutet 
eiue Tragödie, denn hätte er nur 
noch ein Jahr gelebt, wäre er 
200 Millionen Dollar wert und 
gluecklich gewesen. Nun aber ist 
sein Vermögen fast zwei 
nach seinem Tode auf 217 Mi- 
lionen gestiegen. Wie ein Verbre. 
cher ist er im Tod mehr wert 
als im Leben, Thomas Fortune 
Ryan starb am Tage nach Whit-. 
ney und 'hinterliess ein ebenso 


bescheidenenes Vermögen, welches’ 


nun keinen Nutzen mehr fuer 
ihn hat. Diese beiden mögen in 
der amerikanischen Geschichte 
eingehen als die Ersten ihrer 
Zeit, Sie hatten Beide, wie man 
sagt, ein Einkommen von jährlich 





Schicksal: 

“Meine Herrschafien! Ver 
saeumen Sie nicht, die nie 
wiederkehrende Gelegenheit! 
Der einzig einwandfreie Horos 
kop und t rakel! Nach der 
bis jetzt jeheimjehaltenen Me- 
thode des grossen aejiptischen 
Sonnenpriesters Gautama But 
ta! Sıe werden jewissheit 
jewinnen ueber saemtliche 
politischen Ereignisse dieses 
und der folgenden Jahre. Sie 
werden erfahren, das im Jah- 
re eintausendneunhundertund 
acktundzwanzig ein neuer 
Weltkrieg ausbrechen wird, 
aus dem Dsutschlaud als Siejer 
hervorjehen wird: Und Sie 
werden erfahren, meine Herr- 
schafien, welches Ihr Schicksal 
in diesem Krieje sein wird. 
Der astrologische Horoskop 
jibt Ihnen Auskunft ueherihre 


Herzensanjolejenheiten, wie 
vielen Kinder, Charakter, 
Vermoejensverhaeltnisse . ..- 
Sie jeben mir nur Ihr Jebur- 
tsJahr, tach und monat an, 
und mein Kompanchong, der 
beruehmte .Weltreisende Yoni 
Ligam, Meister der Jeheim- 
wissenschaften aus 8Kalkutta, 
fuehrt die notwendigen Rech- 
nungen aus und haundigt 
Ihnen dann den Horoskop 
und Orakel aus... 


Ihr meint, einzig und allein 
ein in Berlin verlorengeganges 
nes Baeuerlein aus Rhinow 
oder Strodehne lausche Zoe- 
gernd staunend solchen Offen- 
barungen? Und nach fuenf 
Minuten sei bereits die Polizei 
da und verhafte den Kerl 
inklusive Weltreisekompagnon 
wegen groben Unfugs und 
Betrugs? 


Jahre‘ 








5000000 Dollar ohne zu arbeiten. 
In einigen Jahren jedoch mögen 
10 Millionen Dollar Jahreseinkom:- 
men nichts Erstaunliches sein 
in diesem Landeder unbeschränk- 
ten Möglichkeiten. 

Je die bedauernswerten Millio- 
näre! Der Richter Frauk R. Willes 
aus Los Angeles hatte recht, als 
er in einer Verhandlung gegen 
die revolutionäre J. W. W. fol: 
gendes sagte: «Sie behaupten in 
ihrer Literatur, dass der arme 
Mıinn_ keine Möglichkeiten habe. 
Nehmen sie die Gesetze dieses 
Landes, sie sind alle fuer den 
urmen Maun gemacht. Der arme 
Mann hat . eine Einkommensteuer 
zu zahlen, der Reiche zahlt sıe 
Der reiche Mano macht ein we 
nie Profit und man nimmt ihm 
denselben ab durch besondere 
Profitsteuern. Ein reicher Mann 
wırd krank und wuenscht in ein 
Krankenbaus zu gehen; er geht 
ins Californie Hospital und zahlt 
25 bis 1000 Dollars pro Woche, 
Hingegen, wenn ein armer Mann 
krank wird, geht er ins Stadt- 
krankenhaus und zwar umsonst. 
Wird ein reicher Mann alt und 
hat niemand, der um ihn sorgt, 
dann muss er sehen, wo er bleibt, 
wird aber ein armer Mann alt, 
dann kann er in eine Fürsorgean- 
stalt geben. Hat ein Mann ein 
Vermögen und eine Gesellschaft 
schuldet ihm Geld und zahlt. 
nicht, musser sein Geld ausgeben 
um zu seinem Recht zukommen. 





Durchaus nicht. 

Dicht ‚geknasuelt recken 
Berliner Spiesser ihre Haelse, 
um dem ÖOrakelhaendler ihr 
Geburtsdatum anzuvertrauen. 
Der murmelt mit geheimni- 
schwangerer Stimmeeine eben- 
so vierstellige wie Xbeliebige 
Zahl, Herr Yoni Lingem kra- 
kelt ein paar Bleistifistriche 
langt aus dem - Tischkasten 
zwei Bogen gedraegt voll mit 
Schreibmaschinenschrif:, strei- 
cht dreissig Pfennize ein, und 
schon gesteht der naechste, 
wann er der Welt geschenkt 
wurde. Natuerlich versichern 
die Bogen einem jeden dass 
er, resp der Ehegemahı 
heil und wohlbehalen aus dem 
naechsten sosiegreichen Welt 
kriege heimkehre. Fuer dreisich 
Pfennig kann man das schliess 
lich auch verlangen. 

Na und die Polizei, die wird 
-doch nichts gegen den Schwin’ 
del haben! Voiksverdum- 
mer haben doch stets das be 
sondere Wohlwollen dieses 
Staats genossen. Dumme 
Menschen lassen ich ja so viel 
gefuegiger ausbeuten als den 
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Hat zber ein arbeitender Mann 
Geld, so schafft er es zur Sparkasse 


und diese wird es für ihn sam- 
meln, i . 
Und dieser Richter lebt noch 


beute ? 


Neger lehnen ar Militärpflicht 
ab. 


Ein Versuch, die Militaerpflicht 
in der Britisch-Ostafrikanischen 
Kolonie Kenya einzufuehren, ist 
gescheitert an dem Widerstand 
der Bevölkerung. 

Die koloniale Regierung hatte 
einen Entwurf ausgearbeitet, 
worin die Militaerpflicht aufge- 
nommen war, der aber auf leb- 
haften Widerspruch stiess. Jetzt 
hat sie bekanntgemacht, dass 
die Strafgebote, welche sich auf 
die Verweigerung der Militaer- 
pflicht bezogen, vorlaeufig nicht 
gelten sollen. Man glaubt hier- 
aus schliessen „zu können, dass 
auch die Paragraphen in der 
neuen Anordnung, welche die 
Militaerpflicht behandelten zu 
den Akten gelegt sind. 


Die Faschisten und der Seeleute- 
streik in Australien. 
Auch in Australien haben sich 


die dortigen italienischen Fascis- 
ten waehrend des Seeleutestreiks 


Arbeiterfeinde betaetigt. Die Ar- 
beiter setzten sich gegen den 
weissen Terror jedoch energisch 
zur Wehr und plötzlich platzte 
in einem ihrer Schlupfwinkel eine 
Bombe. Die Sache hatte sofort 
ein politisches Nachspiel. Der 
italianischer Konsul beschwerte 
sich bei der australischen Regie- 
rung und sprach von der Erregt- 
heit der italienischen Oeffentlich- 
keit. Er forderte «volle Genug 


tuung» widrigenfalls die Fascisten . 


zur Selbsthilfe schreiten wuerden. 





Ein Kapitel Kirchen 
christlicher Moral. 


ZUM FALL DANNENBERGER. 


Wer ist Dannenberger ? 

Ein Teil unserer Leser ist er 
ja bereitz‘ bekannt, und zwar, 
erstens durch die Ausübung 
seines jetzigen Berufs, als Schrif- 
tenhändler — (vordem bereiste 
er als Händler verschiedene Ko- 
loniezonen.) Zweitens dadurch 
das er vor etwa einem Jahre an 
Stelle des Faschisten, Pfarrer 
Falkenberg — in einer Versamm- 
lung das Referat übernahm. Um 


in Melbourne in der ueblichen nun aber allen unseren Lesern 
Weise als Streikbrecher und über die Person, und den Fall, 
——— ı.. 


kende. Und: Kaum einen Kilo- 
meter von hier entfernt Irgt 
die Barliner Friedrich Wilhelm 
Universitaet, dort. zablen 
Theologiestudönten für genau 
so unbe ıesenes Zeug jahelang 
das Tausendfache Und brau 
chen dazu neun Jahre Vorbil- 
dung auf höheren Schulen. 
Da sind mir schon die Kunden 
des Theologen Yoni Lingam 
sympatischer. 
OTTO DER FAULE. 

Die Stilkatastrophe der Sie 
gesallee macht sich lächerlich 
durch 32 Standbilder der 
brandenburgisch preuseischen 
Herrscher. die Wilhelm der 
Letzte 1898 bis 1901 errichten 
liess Das Gesamtbild der 


. Siegesallee verrät deutlich den 


Geschmack eines geisteskran- 
ken Holzhackers 

Der göitliche Vagabund Pe- 
ter Hille war es, der den Vor- 
schlag machte, man solle, um 
die Stasse vor dem Ge'ächter 
von fünf Kontinenten zu ret- 
ten, in die Rücken dieser 
gekrönten Häupter ebensovie 
le Bedürfnisanstalten einbau 
en. Leider stiess diess treff 
liche Anregung, wie so man- 
che, bei den massgebenden 
Stellen nicht auf das nötige 


Verständnis und Entgegen 
kommen. 

Heute dienen besagte lan- 
desväterlichen Monumente be- 
sonders drei praktıs hen Zwe 
c en: Reichswehrgrüppchen 
erhalten hier vaterländischen 
Unterricht, und ein paar Mi- 


nuten ist es ganz amüsant, 
den vergeblichen Kampf des 


Feldwebels oder Sergeanten 
gegen die tausend Tücken und 
Hinterlistiig"eıten der trauten 
Muttersprache zu belauschen. 

Patriotische Provinzon!els 
legen Orden, Ehren und an- 


dere Vereinsabzeichen auf ih 
ren deuischwesigen Recken- 
busen und lassen sich zu 
Füssen eines Hohenzollern 
phstographieren. Brrr! 

Und drittens werden die 
Rückseiten der Denkmalsso- 


ckel von Unbefriedigten aus- 


giebig dazu benutzt, ihre 
Wunschvorstellungen sexuel- 


len oder politischen Inhalts 


zu Papier bezw. zu Marmor 
zu hringen. — — 


Mein Interesse für unge 
druckte Literatur führte mich 
wieder einmal in die Sieges- 
alle. Natürlich hatte ich Pech: 
Die Fürsten waren gerade 
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welchen ich, in den nächsten 
No, des «Freien» behandeln will, 
Gelegenheit zugeben sich näher 
zu informieren lasse ich aus der 
Fülle der vor mir liegenden Zei- 
tungsäusserungen eine folgen. 

In ihrer No, 130. vom 8 Juni 
1921: schreibt die «Neue Zei- 
tung — Erfurt», 


Reaktionäre „Geistesgestöriheit“. 


«Augenblicklich ist die Reak- 
tion dabei, einen vom evangeli- 
schen Kirchentum, weil er da 
alle Dinge beim wahren Nahmen 
zu nennen wagte, aus dem Amt 
gestossenen Pastor Dr. Dannen- 
berg-Erfurt, geistig und rechtlich 
zu erwürgen, das Ober-Konsis- 
torium Darmstadt hatte ihn noch 
vor der Revolution, 1916, durch 
einen Pfarrer Kullmann, Berstadt 
bei Giessen, und Verhetzung 
der Gattin Dannenbergs, in ein 
Entmündigungsverfahren ver- 
strickt, um ihn für die Oeffent- 
lichkeit totzumachen unter Be- 
hauptung der beliebten «Geistes- 
krankheit?, obwohl er im Piarr- 
amte zu Merseburg stand. Da- 
durch wurde er entlassen und 
gesellschaftlich geächtet, wurde 
brotlos, sozial ruiniert. In der 
«Geisteskrankheit» aber führte 
er ein volkswirtschaftliches drei- 
jähriges Studium in zwei Jahren 
durch und schloss es mit dem 
juristischen Doktor ab. Da muss- 
ten ihn schon die Gerichtspsy- 





frisch gescheuert worden. 

Nur an Oto dem Faulen 
hatte eine unreife Gymnasias- 
tenhand zrfiert: 

«*xoriar aliquis nostris ex 
ossibus ultor!!!» (Es entstehe 
dereinst ein Rächer aus unse- 
ren Gebeinen. Etliche Ha- 
kenkreuze umstanden wie be- 
soffen den fehlerreichen Vers. 


Aber auf der Bank hinter 
dem fau'en Otto sitzt ein 
Leierkastenmann- «Kriegs- 


blind? begründet ein Schild 
auf der Brust seinen Beruf, 
über dem Schläfenbein glän- 
zen rosa die Faltenfetzen der 
Schussnarbe. Die Haende hat 


er im Schoss gefaltet, müde, 
freudiose Haende. Er hört 
den Tierpark. 

Er verbringt wohl seine 


Mittagspause hier. Dann wird 
er wieder mit seinem Leier- 
kasien betteln gehen. Von 
wegen Dank des Vaterlandes. 

Wann wird ihm, wann wird 
den Kriegsopfern aller Laen- 
der ein Raecher an dieser 
verfluchten Gesellschaft ent- 
stehen ? 


Bruno Vogel. 
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DER FREIE 





chiater für geistig gesund im 
Sinne von BOB. 6 erklären und 
das Gericht Kiel den Entmuen- 
digungsantrag. nach bald drei- 
jähriger Tortur. Anfangs 1919 
ablehnen. Um sein Leben zu 
fristen, musste er 
Schreiber und Soldat mit 47 Jah- 
ren spielen. In Erfurt suchte er 
seit 2. Oktober 1920 mit ‘den 
Erspurnissen davon auf. dem 
Statistischen Amt als Volontär 
ohne Bezahlung Berufspraxis fuer 
seine volkswirtschaftliche Vor- 
bildung. Da entlarvte er in der 
«Tribuene» die ganze Hohlheit 
der Priesterschaft unter Namens- 
nennung mit unwiderlegbarem 
Material. Sie erwiderten dem 
sachkundigen Gegner nichi in 
ihrer Presse, forderten jhn zu 
keiner Rechtfertigung For eine 
Versammlung, sondern riefen 
nach dem — Staatsanwalt mit $ 
166 StrG B.: «Gotteslaesterung», 
weil nicht Gott, sondern sie, die 
Götter, angegriffen waren. D. iro- 
nisierte den Untersuchungsrich- 
ter Grossmann, Erfurt, und stell- 
te fuer den eventuellen Termin 
der ganzen Strafkammer dasselbe 
Schicksal in Aussicht. Das muss- 
te verhindert werden. Der Staats- 
anwalt Eich, Erfurt, zog den 
Strafantrag zurueck und mit der 
Behauptung von «Geisteskrank- 
heit» ohne aerztliche Untersuch- 
ung teilte er das der Pastor- 
schaft mit. Die publizierte das 
“ mit Wonne zur Aechtung des 
tödlich Gehassten in der buer- 
gerlichen Presse. D. zog Eich 
zur Rechenschaft mit der Adres- 
sierung: «An den Ehrabschnei- 
der Eich unter den Staatsan- 
waelten Erfurts®. Der forderte 
den Gerichtarzst auf, D. zu un- 
tersuchen und zu berichten, nicht, 
ob er geisteskrank sei oder nicht, 
sondern, «ob gegen ihn ein 
neues 'Entmuendigungsverfahren 
oder bloss Pflegschaft zu bean- 
tragen sei». D. lieferte sich na- 
tuerlich dem Gerichtsarzt nicht 
auch noch ans Messer. Ihn 
vorzufuehren vor den aerztlichen 
Henker wagte der Staatsanwalt 
nicht. Das fuer heute. 

Noch eins will ich bemerken. 
Dr. Dannenberger steht mir als 
Person vollstaendig fern, in Fra- 
ge komt nur, der nach Wahr- 
heit ringende, unterdrueckte 
Mensch ! 

Alles andere ist Nebensache. 


Fr. Kniestedt 


— zu. Du 


Der I Maı 1929. 


Der erste Mai 1929 steht kurz 
vor der Tür! 

Der erste Mai ist ein Tag des 
Protestes der Menschheit gegen 
seine Peiniger, gegen seine Un 
terdrücker! g:gen jedes Verbre- 
chen |! gegen jede Heırschaft von 
Menschen über Menschen! ge 


Sackträger,: 


gen die Anerkennung irgend ei- 
ner, sich sonstwiebenennenden 
Autorität! , Und diesem Protest 
müssem wir uns auschliesen. 
Hier in Brasilien ist der erste 
Mai zum Staats. Feiertag erho. 
ben, und hat dadurch, jede Be 
deutung _ verloren, ser ist zur 
«Farse> herrabgewürdigt worden, 
Arbeiter! Ausgebeutete, welche 
nur protestieren, wenn ihnen ihr 
Ausbeuter es erlaubt, verhöhnen 
sich selbst. Darum müssen wir, 
am ersten Mai, nicht nur gegen 
alle Verbrechen, sondern auch 
gegen die Hersbwürdigung des 
Ersten Mai! Protestieren 


Fr. Kniestedt. 








ZECHPRELLER! 


In der Nu 11. des «Der Freie 
Arbeiter» vom 27—5—1922. 
brachte ich eine Notiz, welche 
sich mit einer Heldentat des se- 
lig «Verstorbenen — er hat sich 
erschossen — ehemaligen König- 
lich Holländischen Konsul 
und Hochstapler Koipper be 
fasste. Bekanntlich hatte, der 
Herr mit einer Anzahl seines 
Gleichen den Geburtstag vone Van 
ons Wilhelmintye» ' Holländische 
Landesmutter!! gefeiert. bei wel. 
cher Geleger:heit man für etwa 
2 1/2 Conto an Spiesen und Sekt 
vertilgte, aber «vergaes» zu be- 
zahlen. Der Herr Vertreter der 
Holländiechen Regierung —Knip- 
per _reiste als Zechpreller, ab zu 
seinen Vätern und die am Ge 
burtstags Fressen u Saufen — 
beteilichten weigerten sich, ih- 
ren Anteil zublechen. Da nun 
bei einem ähnlichen Fall. wo es 
sich um Arbeiter handelte, die 
N D. Z. alle Beteiligten als 
Zechpreller bezeichnete, und es 
fuer ganz selbstverständlich hielt, 
das die Polizei gegen alle diese 


Zechpreller gleichmässig vorgehe, 


beeprachen wir obigen Fall — 
unter dem Gesichtepunkt — wenn 
ıweie dasselbe tun ist es dassel. 
be Der Erfolg war das der 
grösste Teil der Freunde vom 
Knipper ihre Saufschulden etwa 
1 Conto 800 bezahlten, 700 Milr. 
als Rest. uebernahm der damals 
neugebackene Nachfolger des 
Knipper, und man höhre — die 
709 Milr. sind noch nicht be 
zahlt, 

Nun einige Fragen? hat die 
Holländische Regierung kein 
Geld um die Saufschulden ihrer 
Beamten im Auslande zu bezah- 
len ? oder weiss sie davon nichts? 
und dann warum hat der jetzige 
Vertreter ibr keine Nachricht 
zugehen lassen? Wass wuerde 
man sagen, wenn wir als Ver 
treter des «Der freie Arbeiter» 
uns solchen Sport erlaubten ? 

Nächsten Mehr. 


Capitäo Satanaz 


EITER 
„taffaleke. 


Auf.die Veröffentlichung” des 


ARB 


„uns vom Raffalske zugesandten 


Schreibens, in derletzten No, des 
«Freien? habe ich eine Anzahl 


"Zuschriften erhalten, welche im- 


merhin zeigen das man sich fuer 
den Fall interessiert. Ich kann 
auf die Zuschriften nicht ein- 
gehn dazu reicht der Platz im 
«Freien» nicht. 

An einige fuer heute, Das! 
aus dem Schreiben von Raffals- 
ke bin auch ich nicht klar ‚ge- 
worden, ich nehme an, das, der 
Zweck des Schreibens auch gar- 
nicht der war, Klarheit, in diese 
dunklen Schiebergeschaefte zu- 
bringen. Klar ist das geschoben, 
und gemogelt worden ist, und 
noch wird! Wer nun von Bei- 
den, am meissten gemogelt u. s. 
w. hat, das ist .noch dahinge- 
stellt. Ich habe Raffalske zum 
Worte kommen lassen, damit er 
nicht sagen kann auch bei uns 
haette man seine Meinung un- 
terdrueckt, in seinem letzten 
Schreiben ersucht er um — wie 
er sagt — der Gegenpartei kein 
Wasser auf ihre Muehle zu ge- 
ben, ueber den Fall nichts mehr 
zuveröffentlichen, und ergeht sich 
in Verdaechtigungen gegen eine 


Person, den man bestimmt keine ' 


unfeine Handlung nach weisen 
kann, nur deswegen weil man 
ihn von dieser Seite etwas auf 
die Finger geklopft hnt. Klar 
ist, und das will ich noch ein- 
mal betonen, das gewisse Kreise 
sich Schiebungen zu ihrem gun- 
sten haben zu Schulden kom- 
men lassen, aber-auch klar ist, 
das dieses von beiden Seiten 
geschehen ist. Unsere Leser 
werden sich weiter Kommentare 
dazu machen können, und so 
wird die Besprechung dieses 
Falles auch ihre Fruechte tragen. 
Damit fuer dieses mal Schluss. 


Fr. Kniestedt. 


— m 


Von der Kolonie 


In der vorigen N° des Freien 
befasste sich ein Kalonist aus 
Ijuby mit dem Zusammeneschlurs 
der Kolonisten, und kam zu den 
sehr vernuenftigen Scluss, das 
eine Vereinigung der Kolonisten, 
nur eine ökonomische sein darf, 
und das. wenn das Gegenteil ein. 
tritt, nämlich, wenn dıe Bauern- 
vereinigung von Rio Grande do 
Sul, sich in das Schlepptau einer 
politischen Partei nehmen lässt, 
sie ihre Selbständigkeit und da- 
mit ihre Bedeutung verliert. 

Nun das Letzte ist bereite ein- 
getreten. Die «Uniäo Kolonial» 
hat ihre Selbständigkeit fuer ein 
— Linsengericht — an die Re- 
gierungspartei verkauft. In al- 
len buergerlichen Zeitungen be- 
kam man zu lesen, das die Lei- 
tung der neu gebakenen Uniäo, 
unter Fuehrung des «bekauten» 
Regierungsangestellten Pro- 


en 





fessor — Schenk Taquary, der 
Staateregierung u. 8. w. einen 
Besuch abgestattet hat, und das 
man das übliche Wohlwollende zu 
sammenarbeiten erzielt habe u.e.w. 
Also es ist erreicht! Die freie 
Kolonisten Uniäo segelt im 
Schlepptau der Regierungspartei, 
und alle Hoffnungen, welche von 
Seiten der armen Unwissenden, 
ausgebeuteten Kolonisten auf die- 
se Gründung gesetzt wurden, 
sind zum Teufel. 

Aber noch ist das Maes der 
Enttäuschungen nicht voll,— wie 
man weiter berichtet, will man 
mit der Grossgrundbesitzer Ver- 
einigung und mit dem katholi- 
schen Volks-Verein ein «gutes» 
Verhältnis eingehn. Regierung, 
Grossausbeuter und Pfaffen- 
knechte als Schützlinge der Ko 
lonisten von Rio Grande do Sul, 
und dazu war es notwendig eine 
Vereinigung der Kolonisten zu 
gruenden? Nein und abermals 
Nein! Solange die Koloniebe- 
vökerung nicht Energie genug 
besitzt, ihre Geschick selbst in 
die Hand zu nehmen, 'soll sie 
die Finger davon weg lassen, 
sonst wird sie wie auch in die- 
sem Fall, immer verkauft, und 
gegen seine Interessen verbraucht. 


F Sch. Sampaio. 


m rn mn n 


Nachıklänge von der Staatswahl 


Sie baben ihren verdienten 
Reiufall! na’ wer denn ? wuerst 
du fragen? na’ die echteu Ver- 
treter von Moskausgnaden, die 
Herrn Bolschewikos von Rio 
Grande do Sul. Mit grossen Tam, 
tam, zog man aus, um den buer- 
gerlichen aller Parteien die wirk- 
liche Stärke des, man höhre — 
Block der Operarios u Campo- 
nes zu zeigen, ueber 80 tausend 
Fiuchblätter lies man verteilen, 
eine ganze Anzahl Versamm- 
lungen wurden abgehalten — 
nach allen Regeln der moder- 
nen Jahrmarksjaukler schlug 
man die Reklame Panke und 
der Erfolg — 0’ weichgrrech 
ter Reınfall ganze 121 — 
Mann. davon über die Hälfte 
Mitläufer, das war der Erfoig- 
Und warum ein solcher Rein: 
fall — man eagt die bösen 
Anarchisten seien Schuld! In 
einen Fluchblait sagten diese 
was die Wahrheit ist, und das 
konnte das Lügengebäude der 
Parteikommunisten nicht ver- 
tagen, und stürzte zusam: 
men. Isegrimm. 


Waldiest, 


Sonntag den 23i—4—-2%9, auf 
dem Ü}hacara des Herrn Coro- 
nel Petersen (Floresta 

GROSSES WALDFEST. 
Zum Gunsten der bestehen 
den Arbeiterzeitungen, be- 
stehend in Belustigungen für 
Gross und Klein. Verlosungen 
Tanz u. s. w. Das Comitee 











